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            Kostenloses Geschenk

          

        

      

    

    
      
        
        Klicken Sie hier für ihre Ausgabe

      

        

      
        Tragen Sie sich für den Jessica Fox Newsletter ein und erhalten Sie ein KOSTENLOSES Buch exklusiv für Abonnenten.

      

        

      
        Holen Sie sich hier Ihr kostenloses Exemplar von Eifersucht: Ein Milliardär Bad Boy Liebesroman"

      

        

      
        Klicken Sie hier für ihre Ausgabe
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        Neue Liebe entsteht, aber auch eine Eifersucht, die sie zu zerstören droht.

      

        

      
        Ich habe meine winzige Heimatstadt und ihre Einschränkungen hinter mir gelassen. Dann erschien ein bekanntes Gesicht in der Bar, in der ich arbeite, und brachte mich wieder dorthin zurück, wo ich angefangen hatte …

        Mein Plan war, ewig Junggeselle zu sein. Die Frauen lieben und sie dann verlassen, sodass sie sich nach mir verzehrten.

        Rainy Matthews, die Schulfreundin meiner Schwester, passte überhaupt nicht in meinen Plan.

        Ab dem Moment, in dem ich sie erblickte, waren mein Körper und Geist in ständigem Konflikt. Mein Verstand sagte mir, dass sie tabu war, ich sie nicht mit meiner umtriebigen Art verletzen dürfe. Mein Körper sagte mir, dass ich sie wollte. Ich wollte sie stöhnen hören, während sie sich dem Genuss meines Schwanzes hingab.

        Aber noch jemand anders wollte dafür sorgen, dass Rainy eine kurzlebige Affäre bleiben würde und nichts weiter. Eifersucht funkte dazwischen, und ich hatte keine Ahnung, ob wir überhaupt überleben würden …

      

        

      
        Klicken Sie hier für ihre Ausgabe

      

        

      
        https://www.steamyromance.info/kostenlose-bücher-und-hörbücher

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Intrigen. Lust. Misstrauen

          

        

      

    

    
      
        
        Paxtons Regeln ist ein Milliardär BDSM Liebesroman-Thriller, der garantiert auch in den Leserinnen Feuer der Leidenschaft entfachen wird. Wer fesselnde Liebesromane und starke, kluge und mutige Heldinnen mag, wird diese Geschichte von Michelle Love über eine Zufallsbegegnung, die eine Kette aufregender Ereignisse in Gang setzt, bei denen die Heldin am Ende hoffentlich mit dem Leben davonkommt, lieben.

        Kaufen Sie die Bücher der Paxtons Regeln Reihe noch heute und seien Sie bereit für ein spannendes, unvergessliches Lesevergnügen voller überraschender Wendungen.

        Paxton Sloan ist ein 35-jähriger Anwalt für Strafrecht, der nur einen einzigen Prozess in seiner prestigeträchtigen Karriere als einer der besten Anwälte Kaliforniens mit Kanzlei in San Francisco verloren hat. Es ist diese eine Niederlage, die ihn in größere Schwierigkeiten bringt, als er sich jemals hätte vorstellen können.

        Nach einem der härtesten Tage seines Lebens braucht Paxton einen Drink und einen Szenenwechsel. Da seine üblichen Aktivitäten zum Stressabbau in Frage gestellt werden, geht er in eine normale Bar, die dafür bekannt ist, von jungen Jurastudentinnen frequentiert zu werden.

      

      

      

      
        
        Er sollte sich von Frauen weit fernhalten, schließlich sind sie die Ursache für seine aktuellen Probleme. Und doch kann er nicht aufhören, sie zu begehren oder wenigstens anzusehen.

        Die Frauen in dem Club langweilen ihn. Normalität ist nicht, was sein Interesse weckt. Gerade dann, als eine Gruppe kichernder Jurastudentinnen am Tisch vor ihm seine Nerven so überstrapaziert, dass er frustriert den Club verlassen will, kommt sie durch die Tür.

        Ihre langen Beine und langen, dunklen Haare entfachen sofort sein Verlangen, und ihre rubinroten Lippen und tiefblauen Augen faszinieren ihn. Der Anblick ihrer wohlgerundeten Figur erfüllt ihn mit glühendem Begehren, und so er trifft eine Entscheidung, die gegen jede Vernunft geht, auch wenn er weiß, dass er im Moment allen Frauen aus dem Weg gehen sollte. Nun lautet die Frage: Wie bekommt er sie dazu, den Dingen zuzustimmen, die er will?
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            Für sie Buch 1

          

        

      

    

    
      Kühle Luft schlug ihm entgegen, als er das Gebäude verließ, in dem er die letzten acht Stunden zugebracht hatte. Seine großen Hände konnten nicht schnell genug an der Krawatte zerren, um sie dann lose am Hals hängen zu lassen.

      Er hatte das Gefühl gehabt zu ersticken, als sie ihn Taten beschuldigten, die er niemals begangen hatte, nie hätte begehen können, noch nicht einmal in Gedanken.

      Paxton Sloan war ein 35-jähriger Anwalt für Strafrecht. Über 2m groß, überragte er die meisten seiner Kollegen um einen Kopf. Um sicherzugehen, dass sie sich in seiner Gegenwart noch stärker unterlegen fühlten, sorgte er dafür, auch körperlich stets in Bestform zu sein. Ein durchtrainierter Oberkörper mit Brust- und Armmuskeln, für die Männer alles gegeben hätten, und muskulöse Arme, deren bloßer Anblick Frauen in Verzückung versetzte.

      Paxton war stolz auf sein Aussehen, das er wann immer möglich zu seinem Vorteil einsetzte. Er war eine Maschine von Mann, bereit, alles einzusetzen, um die gewünschten Resultate zu bekommen, was auch immer diese sein mochten.

      Als Anwalt nutzte er seinen scharfen Verstand, um auch das letzte Gesetz und den letzten Fall aufzuspüren, der seinen Klienten zum Sieg verhelfen würde. Paxton Sloan hatte noch nie einen Fall verloren, seit er vor 10 Jahren seine Karriere als Anwalt für Strafrecht begonnen hatte. Bis auf einen Fall, seinen zweiten.

      Paxton tendierte dazu, seine ersten paar Fälle zu vergessen, jedenfalls die ersten beiden, die er aus Prinzip nie erwähnte.

      In Bezug auf Sex setzte Paxton sein komplettes persönliches Arsenal ein, um auch hier zu den Besten zu gehören. Liebe hatte bei seinem Sexleben noch nie eine Rolle gespielt.

      Das Wort Liebe hatte er nicht mehr benutzt, seit er ein naiver Teenager gewesen war, bevor das Mädchen, von dem er dachte, es liebe ihn, zugesehen hatte, wie er gebrochen und halbtot am Boden lag.

      Paxton hielt seine schulterlangen, gewellten Haare stets in perfekter Ordnung, so dass sie seine dunkelbraunen, grübelnden Augen betonten. Sie wurden umrandet von dichten, dunklen Wimpern, die bei dem sonst so harten Mann die entfernteste Ahnung einer sanfteren Seite zuließen.

      Nach diesem Tag voller schrecklicher Anschuldigungen brauchte Paxton einen Drink. Einen starken Drink, um zur Ruhe zu kommen und wenigsten einen Teil der Anspannung loszuwerden, die seinen muskulösen Körper erfüllte.

      Als er sich auf die Rückbank seines Escalade setzte, wurde die Scheibe zum Fahrerbereich heruntergefahren. Sein Chauffeur und langjähriger Freund Paul sah ihn über den Rückspiegel an.

      Die Anspannung in Paxton war auch für seine Umgebung spürbar, und Paul war klug genug, keine neugierigen Fragen zu stellen. „Zum Club, Boss?“

      Paxton nickte und schloss die Tür, bevor er sich mit der Hand übers Gesicht strich und seine Schläfen massierte. Er holte eine Flasche Bier aus dem kleinen Kühlschrank und leerte sie in einem Zug. Der Abendhimmel verdunkelte sich und es stieg dünner Nebel auf, als sie sich auf den Weg entlang der Küste der San Francisco Bay machten.

      Paxtons Augen folgten den Lichtern, die entlang der Straße vorbeizogen, und er fragte sich, wie es so weit hatte kommen können. Wann hatte seine Welt begonnen, ihn zu regieren, anstatt er sie?

      Nach nur fünf Jahren als einer der besten Anwälte für Strafrecht im gesamten Staat Kalifornien hatte sich Paxton Sloan nicht nur den Ruf erarbeitet, als Anwalt alles für den Sieg vor Gericht zu tun, er hatte es auch zum Milliardär gebracht. Seine bemerkenswerte Fähigkeit, bei Investitionen genau das richtige Gespür zu haben, war nur eine unter vielen, die er nahezu perfekt beherrschte.

      Perfektion war ohnehin das Ziel in allen Bereichen seines Lebens. Und bis zu diesem Tag war es ihm außerordentlich gut gelungen, sein Leben nahezu perfekt zu halten.

      Die Allee war bereits dunkel, als sie vor einem seiner Stammclubs zum Halten kamen. Wer nicht selbst Mitglied des exklusiven Clubs war, hätte allerdings nie vermutet, was sich im Inneren des Gebäudes abspielte.

      Wer die Orte besuchte, die auch er frequentierte, tat dies im Verborgenen. Es waren Clubs, die seinen Vorlieben entsprachen, die manche als unmoralisch oder schlimmeres verurteilten. Die alte,  rostige Metalltür war geschlossen und nur ein kleines Schild über ihr deutete darauf hin, dass es sich hier um mehr als ein altes Lagerhaus handelte.

      ‘Fierce’ war auf das kleine Metallschild graviert, und mit einem Mal spürte Paxton, wie sich sein Magen zusammenzog. Er wusste, dass er nicht durch die Tür gehen sollte. Er wusste, dass seine Besuche hier ihn erst in die schwierige Situation gebracht hatten, in der er sich nun befand.

      „Weißt du, Paul, ich denke, ich sollte mich nach einem neuen Club umschauen“, sagte Paxton mit tiefer Stimme zu seinem Chauffeur und Freund.

      Paul wusste als Vertrauter alles über Paxtons Vergangenheit und Gegenwart, aber den Grund für Paxtons schlechte Stimmung, als dieser ihm erzählt hatte, er habe einen Termin auf dem Hauptpolizeirevier von San Francisco, kannte er nicht.

      „Alles klar, Boss“, erwiderte Paul und fuhr den Wagen aus der Allee, zurück in den Teil der Stadt, wo das normale Ausgehpublikum sich auf Drinks mit Freunden traf.

      „Ich bringe dich zu dem Club, in den meine jüngere Schwester gerne geht. Falls du sie dort treffen solltest, vergiss es, Kumpel, sie ist tabu“, sagte Paul seinem alten Freund. „Dort sind jede Menge Jurastudentinnen. Du findest sicher eine, die dir gefällt, Boss.“

      Paxton hatte wieder das Gefühl, nicht genug Luft zu bekommen und öffnete die obersten beiden Knöpfe seines gestärkten weißen Hemds, das er unter seinem schwarzen Jackett trug. Er nahm die Krawatte ganz ab und streckte seine langen, schlanken, muskulösen Beine aus. Ein weiteres Bier fand den Weg aus dem Kühlschrank in seine Hand, diesmal hielt er aber nach einem tiefen Schluck inne.

      „Paul, lass den Boss-Quatsch für heute Nacht. Ich brauche einen Freund, nicht noch einen Angestellten. Die Lage ist verdammt ernst, und ich habe keine Familie, die mich unterstützen könnte. Ich werde dich noch brauchen, damit du mich davon abhältst, von der nächsten Brücke zu springen.“ Paxton sah aus dem getönten Fenster und fühlte ein Zucken an seinem Auge.

      Das erste vieler Körpersignale, die bald folgen würden, genau wie damals in seiner Jugend, als er keine Kontrolle über die Dinge hatte. Dinge, die er mit harter Arbeit unter Kontrolle gebracht hatte, nur um jetzt wieder mit dem Gefühl konfrontiert zu sein, die Kontrolle zu verlieren.

      Sein Magen schmerzte, ein weiteres Symptom, von dem er glaubte, es hinter sich gelassen zu haben. Paul fuhr an den Straßenrand und sprang aus dem Wagen, um Paxtons Tür zu öffnen. Er klopfte ihm auf den Rücken und sagte: „Paxton, das wird schon wieder. Was auch immer dir Sorgen macht, ich weiß, du wirst eine Lösung und einen Ausweg finden. Genau das kannst du doch besser als jeder andere.“

      Paxton wünschte, er hätte so viel Vertrauen in sich selbst wie sein alter Freund, aber die Wahrheit war, dass er innerlich mit Hochdruck an einer Strategie arbeitete. Er hatte jede Menge Klienten vertreten, von denen er wusste, dass sie schuldig waren, und sie trotzdem rausgehauen.

      Er musste diesmal nur einen Weg finden, seinen eigenen Hals aus der Schlinge zu ziehen in einem Fall, bei dem die Beweise direkt auf ihn hindeuteten und er den Beamten im Verhör Dinge erzählen musste, von denen er niemals angenommen hätte, jemandem Rechenschaft darüber ablegen zu müssen.

      „Ich brauche einen Drink und eine heiße Frau“, Paxton grinste. „Ich würde dich ja fragen, ob du mitkommen und dich mit mir betrinken willst, Paul, aber einer muss fahren, und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dich dafür bezahle, also gehe ich allein. Hoffentlich, um dann mit einem hübschen kleinen Ding am Arm wieder rauszukommen und nach Hause zu gehen.“

      „Das wirst du ganz sicher, Paxton“, sagte Paul mit einem Lächeln. „Rein mit dir ins Vergnügen.“

      Paxton drehte sich um und ging durch die Tür des Nachtclubs. Die Musik war laut aufgedreht, und obwohl die Nacht erst angebrochen war, befand sich schon eine größere Gruppe junger Frauen auf der Tanzfläche.

      Er setzte sich an einen Tisch nahe der Tanzfläche, um den Leuten beim Tanzen zusehen zu können. Paxton selbst war kein Tänzer, aber er bewunderte, wie sich die Körper der Frauen zum Rhythmus der Musik drehten und wanden.

      Er bevorzugte harten Rocksound, nicht den süßlichen Pop, den der DJ hier im Club auflegte. Eine hübsche, junge Kellnerin legte ihm die Hand auf die Schulter. „Was darf ich Ihnen bringen, Sir?“

      Seine dunklen Augen sahen auf die kleine, blasse Hand mit perfekt manikürten pinken Fingernägeln auf seiner linken Schulter. In den Clubs, die er üblicherweise besuchte, würde sich ihm niemals auf diese Weise eine Frau nähern, und er musste sich beherrschen, sie nicht zu packen, übers Knie zu legen und ihr eine Lektion zu erteilen.

      Er schluckte hart, bevor er antwortete:  „Whisky Sour.“

      Die junge Frau mit den roten Lippen, blau umrahmten Augen und dem hohen schwarzen Pferdeschwanz lächelte ihn an. „Sie sollten unseren Eastern Sour probieren. Mit Bourbon, Orangensaft, Limonensaft und Orgeat Sirup. Der ist wirklich beliebt zurzeit. Ich denke, Sie würden Ihn mögen.“

      Er warf dem dämlichen kleinen Ding einen Blick zu und fragte sich, was in seinen Clubs mit einer Frau passieren würde, die es wagte, den Wunsch eines Mannes in Frage zu stellen. Durch zusammengebissene Zähne sagte er: „Bring mir, was ich bestellt habe.“

      Sie nahm die Hand von seiner Schulter, und ihr Lächeln wich schnell einem Stirnrunzeln. „Ist ja schon gut. Also ein Whisky. Topshelf-Bourbon oder egal?“

      Er verdrehte seine dunklen, zunehmend ungehaltenen Augen angesichts ihrer endlosen Fragen. „Top.“

      Sie entfernte sich schnell, und er konnte nur hoffen, sein Verhalten würde sie nicht dazu bringen, ihm in den Drink zu spucken. Paxton fiel der Umgang mit normalen Frauen schwer. Er mochte Frauen, die wussten, wo ihr Platz war. Nicht, dass ihn das zu einem Macho oder ähnlichem machte.

      Paxton kannte starke Frauen. Frauen, die so klug und fähig waren, dass sie alles tun konnten, was auch ein Mann konnte. Das waren die Frauen, die er respektieren und wertschätzen konnte. Aber dämliche kleine Dinger wie die Kellnerin wären besser dran, wenn sie einen Mann die Kontrolle über sie übernehmen ließen, und sei es nur im Schlafzimmer oder Dungeon.

      Der Song endete in dem Moment, als ihm die Kellnerin den Drink brachte. „Möchten Sie jetzt gleich zahlen oder anschreiben lassen?“

      „Anschreiben“, sagte er und reichte ihr eine Kreditkarte aus seinem Portemonnaie. „Sorge dafür, dass immer genug zu trinken da ist, und das Trinkgeld wird dir zeigen, wie sehr ich guten Service schätze.“

      Sie lachte und verbeugte sich tief vor ihm. „Danke, Meister.“ Mit einem Kopfschütteln ging sie davon.

      „Okay, das sind gleich 10 Dollar weniger“, murmelte er.

      Er hatte sich an einen Tisch etwas weiter entfernt von der Tanzfläche gesetzt und nahm wohlwollend zur Kenntnis, dass eine Gruppe sechs junger Frauen an dem Tisch vor ihm Platz nahm. So konnte er sich quasi aus der ersten Reihe eine der Schönheiten aussuchen.

      Er nahm einen Schluck aus seinem Glas und ließ seine Augen über jede der jungen Frauen am Tisch wandern. Eine war groß und hübsch, und erinnerte ihn an eine Barbie-Puppe. Ihre Stimme war hoch und ein wenig quietschig.

      Er stellte sich vor, welche Geräusche sie machen würde, wenn er sie so nahm, wie er es wollte. Vielleicht an sein Bett gefesselt oder an das Gitter seines Schlafzimmerbalkons.

      Er schüttelte den Kopf, als sie lachte und dabei ein kleines Grunzen ihren Mund verließ.

      Weiter zur Nächsten.

      Sie war dunkelhaarig, runder und trug nur wenig Make-up. Er stellte gerade fest, dass ein bisschen mehr nicht geschadet hätte, als sie etwas sagte und ihre tiefe Stimme erklang.

      Nein, er konnte nicht mit einer Frau zusammen sein, deren Stimme fast so tief war wie seine eigene. Das war genug, um auf einen Schlag sein Begehren zum Erlöschen zu bringen.

      Die Nächste bot einen beeindruckenden Anblick mit ihren langen, roten Locken, die ihren Rücken hinabfielen. Sie hatte Potential, aber er wusste aus Erfahrung, dass Rothaarige  störrisch sein konnten und es jeder Menge Arbeit bedurfte, bis sie verstanden, was er zu tolerieren bereit war und was nicht. Er beobachtete, wie ein Mann sich ihr näherte und sie zum Tanzen aufforderte.

      Sie ließ ihre Augen verächtlich über ihn schweifen, so als sei er das Allerletzte und nicht ein ordentlich aussehende Mann, der einfach nur freundlich zu ihr war. „Was willst du?“, fragte sie und zog die Nase hoch, als ob er schlecht rieche.

      Der Typ ließ sich nicht einschüchtern und lächelte sie sogar an. „Möchtest du tanzen?“

      „Mit dir?“ Sie rollte mit den Augen und sah zu ihren Freundinnen, die sie beobachteten und vermutlich bereits darauf warteten, dass sie den armen Kerl fertigmachen würde.

      Sein Lachen klang mit einem Mal nervös und er verlagerte sein Körpergewicht von einem Bein auf das andere. „Ja.“

      Die Rothaarige ließ ihre Hand über ihre (nach Paxtons Geschmack) zu kleine Brust zu ihrer schlanken Taille gleiten und legte sie auf ihren (nach Paxtons Einschätzung) knochigen Hintern.

      „Sieht das nach etwas aus, das du gerne ins Bett kriegen würdest?“, fragte sie den Typen.

      Dieser machte bei ihrer provokanten Frage einen Schritt zurück. Paxton schaffte es nur mit äußerster Selbstbeherrschung, ihm nicht „Lauf!“ zuzurufen oder alternativ aufzustehen und ihn eigenhändig aus der Gefahrenzone zu bringen.

      „Sorry“, murmelte der arme Kerl und wandte sich zum Gehen.

      „Warte!“, rief die Rothaarige.

      Er drehte sich um, Hoffnung in den Augen, und Paxton ertappte sich dabei, wie er ihn innerlich anfeuerte. „Ja?“

      „Warum zum Teufel denkst du, du kannst einfach so rüberkommen und eine Frau, die sich ganz klar außerhalb deiner Liga befindet, zum Tanzen auffordern?“, fragte die junge Frau, die Paxton inzwischen wirklich hässlich fand, den armen Kerl.

      Der Typ rannte förmlich weg, während die jungen Frauen am Tisch ihm noch alle möglichen Beleidigungen und Beschimpfungen hinterherriefen. Paxton hielt es nicht mehr aus. Seiner Meinung nach gehörte ihnen allen der Hintern versohlt, bis sie nicht mehr gehen konnten.

      Die Kellnerin kam mit einem neuen Drink und stellte ihn auf den Tisch, bevor sie sein leeres Glas nahm. Als sie zu einer weiteren spöttischen Verbeugung ansetzte, stoppte Paxton sie mit einer starken Hand auf ihrer Schulter. „Schluss mit deinem unverschämten Verhalten. Noch eine Verbeugung und du liegst bäuchlings auf dem Boden der Herrentoilette. Dann zeige ich dir, was es heißt, dein Meister zu sein.“

      Ihr Gesicht wurde schneeweiß und sie trat eilig die Flucht an, was Paxton lächeln ließ. Es war das erste Lächeln auf seinen Lippen, seit er in der Nacht zuvor die Nachricht erhalten hatte, dass er bei schrecklichen Verbrechen ins Visier der Polizei geraten war. Der ernüchternde Gedanke wischte das Lächeln von seinem Gesicht und er trank einen Schluck von seinem Drink.

      Der Lärm des Clubs verblasste, als er darüber nachgrübelte, wie er in die zwielichtige Unterwelt hineingeraten war, von der er nun ein Teil war. Am Anfang von allem stand seine erste und einzige Liebe.

      Beth war ein süßes junges Ding. Mit gerade einmal 16 war sie unbekümmert, voller Leben und alles, was er wollte. Paxton selbst war mit 17 noch recht unerfahren und in der Realität weniger vorbereit, in die Welt der Romantik einzutauchen, als er gedacht hatte.

      Nach einem Jahr als Paar gab Beth schließlich seinem Werben nach, und die beiden verloren zusammen ihre Jungfräulichkeit  in einer schicksalshaften Nacht in Beths Zimmer. Ihre Eltern erwischten sie, und Beths Vater erteilte ihm die Prügel seines Lebens.

      Als er auf dem Boden in Beths Zimmer lag, sah er es in ihren Augen, als sie ihn betrachtete. Ihr Vater hatte ihn halbtot geschlagen. Sein Kiefer war gebrochen, genauso wie ein Arm, der neben ihm in einem bizarren Winkel von seinem Körper abstand.

      In Beths Augen war kein Mitgefühl für den jungen Mann, dem sie eben noch ihre Liebe versichert hatte, dem sie ihre Unschuld geschenkt hatte. Dort war nichts als Abscheu.

      Ihre Worte konnte er immer noch hören. „Steh auf, Paxton! Verteidige dich endlich!“

      Sie hielt sich die Decke vor die nackten Brüste, als sie sich in dem kleinen Doppelbett, in dem sie sich gerade noch geliebt hatten, aufsetzte. Ihr blondes Haar fiel über ihre gebräunten Schultern, und ihre blauen Augen waren so voller Enttäuschung, dass er es nicht glauben konnte.

      „Hilfe“, flüsterte er mit seinem gebrochenen Mund.

      Demselben Mund, der sie noch mit Küssen bedeckt hatte, Sekunden bevor ihr Vater ins Zimmer stürzte und ihn auf ihr erwischte. Paxton wurde von ihr weggezerrt und durch das Zimmer geschleudert, noch bevor er wusste, wie ihm geschah.

      Er lag nackt und mit verdrehten Gliedmaßen auf dem Boden und konnte nichts anderes tun, als Beth anzusehen und sich wie ein totaler Verlierer zu fühlen, der sich noch nicht einmal zur Wehr setzen konnte. Sie brauchte jemanden, der so viel mehr war als er.

      Es war ihre Mutter, die ihm schließlich zur Hilfe kam. Sie hatte ihren Mann mit irgendeinem schweren Gegenstand K.O. geschlagen, bevor dieser Paxton totprügeln konnte.

      Paxton beobachtete verwirrt, wie Beth vom Bett aufsprang, das Bettlaken um ihren nackten Körper wickelte und ihre Mutter anschrie, „Was hast du Daddy angetan?“

      Ihre Mutter schob sie zurück zum Bett und rief: „Er hätte Paxton sonst umgebracht!“

      Beth warf ihm erneut einen Blick voller Ekel zu. „Hau ab! Es ist vorbei!“

      Sein Körper wand sich vor Schmerzen, als ihre Mutter ihm so gut sie konnte aufhalf und ihn zu ihrem Auto brachte. Sie fuhr ihn zum Krankenhaus und ließ ihn in der Notaufnahme sitzen. Allein.

      Paxton kam zurück in die Gegenwart und trank sein Glas aus, das viel zu schnell leer geworden war. Ein weiterer Drink wurde ihm gebracht, diesmal von einem Kellner, der wortlos wieder ging.

      Scham erfüllte ihn, als ihm klar wurde, wie sehr er die Kellnerin geängstigt haben musste. Er machte ständig solchen Mist. So als habe er keinen Filter, der unterschied, mit wem er auf seine dominante Art sprechen konnte und mit wem nicht. Es war ein schmaler Grat, und er schien sich immer auf der falschen Seite davon zu befinden.

      Ein populärer Song wurde gespielt und die jungen Frauen am Tisch vor ihm kreischten so laut, dass er sich unwillkürlich die Ohren zuhielt. Sie nahmen sich alle an den Händen und rannten wie eine Herde Elefanten auf die Tanzfläche.

      Paxton sah sich um und beobachtete, wie sich ein Tisch nach dem anderen leerte, und sich überall Grüppchen junger Frauen unter ohrenbetäubendem Gekreische auf die Tanzfläche stürzten. Kopfschüttelnd murmelte er: „Ich bin hier falsch.“

      Sein Glas war noch voll, und er wusste, dass er mindestens bis zum Ende des fröhlichen Songs brauchen würde, es auszutrinken. Die Nacht war noch jung, und er hatte keine Lust, allein nach Hause zu gehen. Die Frauen in diesem Club waren allerdings nicht, was er heute Nacht brauchte.

      „Oh, verdammt“, sagte plötzlich eine Frauenstimme hinter ihm.

      Er drehte sich um und sah, wie eine junge Frau an ihm vorbeiging und sich an den Tisch setzte, an dem eben noch die Gruppe gesessen hatte. Sie beobachtete sie einen Moment auf der Tanzfläche, bevor sie ihr Handy hervorholte und konzentriert auf den Bildschirm sah.

      Paxton musterte sie von oben bis unten. Sie war groß und hatte atemberaubende Kurven. Ihre Brüste hatten genau die richtige Größe, etwas größer als bei den meisten Frauen. Ihr Hintern war wohlgerundet, und ihm gefiel, wie er ihre engen Jeans, die in Cowboy-Stiefeln steckten, perfekte ausfüllte.

      Ihre langen, dunklen Haare fielen in Wellen bis zu ihrem runden Hintern. Paxton wollte sie, sein Körper ließ keinen Zweifel daran. Ihm fiel auf, dass sie keinen Drink hatte, und er sah sich nach dem Kellner um. Er winkte ihn herbei und trug ihm auf, der jungen Frau, die allein am Tisch vor ihm stand, das zu bringen, was er auch trank.

      Er setzte sich zurück und beobachtete, wie der Kellner ihr den Drink brachte und auf ihre Frage, wer das bestellt hatte, auf Paxton zeigte. Sie lächelte und winkte ihm ein Danke zu.

      Ihre Manieren gefielen ihm schon jetzt. Sie wusste, wie man Geschenke annahm, und das war etwas, worauf er bei einer Frau nicht verzichten konnte. Er beschenkte Frauen gerne, aber es war Jahre her, dass er eine Sub gehabt hatte, für die er genug empfunden hatte, um es zu tun.

      Für keine der Frauen der letzten drei Jahre hatte er etwas empfunden. Sie mochten einfach die gleichen Dinge wie er, das war alles. Dennoch machte es ihn traurig, dass drei seiner früheren Subs nun für immer gegangen waren, auch wenn er keine Zeit zum Trauern hatte.

      Seine Aufmerksamkeit richtete sich erneut auf die junge Frau, der er einen Drink spendiert hatte. Sie schaute wieder auf ihr Handy und tippte ab und an auf den Bildschirm. Er war zu weit entfernt, um ihre Augenfarbe erkennen zu können, aber ihre Augen waren mandelförmig mit dichten, dunklen Wimpern, und sie lächelte gelegentlich, während sie auf ihr Handy sah.

      Die Zickenherde kam zurück von der Tanzfläche, und die große, blonde Barbie umarmte das neue Mädchen und begann, sie dafür zu schelten, dass sie nicht wie die anderen dämlichen Hühner rechtzeitig zu der Party erschienen war.

      Die Rothaarige streckte den Arm hoch in die Luft, und die Bedienung brachte einen Kuchen mit Kerzen an den Tisch. Es war offenbar der Geburtstag der Blondine, und ihre Freundinnen sangen Happy Birthday für sie, bevor sie die Kerzen ausblies. Die dunkelhaarige Schönheit schien überhaupt nicht zu der Gruppe hirnloser Tussis zu passen.

      Der nächste Song erklang, und wieder rannten alle kreischend auf die Tanzfläche. Barbie wollte das hübsche dunkelhaarige Mädchen mit sich ziehen, aber sie schüttelte nur den Kopf und blieb allein am Tisch zurück.

      Paxton sah, dass seine Chance gekommen war, also nahm er sein halbvolles Glas und ging hinüber zu ihrem Tisch, bis er direkt hinter ihr stand. Er zögerte einen Moment und atmete ihren Duft ein. Leichtes Lavendelaroma streifte ihn, als er sich über ihr glänzendes, volles Haar beugte.

      Er ballte seine Hand zur Faust, um nicht der Versuchung zu erliegen, eine Handvoll zu packen und sie an ihren Haaren zu ihm zu ziehen. „Hi“, sagte er stattdessen, und sie drehte sich so plötzlich um, dass sie ihm fast den Drink aus der Hand schlug.

      „Oh! Tut mir leid“, sagte sie. „Du hast mir Angst gemacht.“

      Sein erster Gedanke war, dass sie allen Grund hatte, Angst zu haben. „Du solltest wegrennen.“

      Sie lächelte und ihre Wangen röteten sich. „Sollte ich?“

      Er nickte und richtete seine dunklen Augen fest auf ihre dunkelblauen. „Du hast wunderschöne Augen. Ich musste einfach kommen und Hallo sagen. Ich wollte die Farbe sehen, und du hast mich kein bisschen enttäuscht.“

      Ihr Lächeln sandte Wellen unbekannter Empfindungen durch seinen Körper. Sie konnte ihm gefährlich werden, dachte er. Sie konnte ihn aus seiner Komfortzone stoßen, er wusste es ohne jeden Zweifel.

      „Deine Augen sind auch nicht übel“, sagte sie und trank einen Schluck von dem Drink, den er ihr geschickt hatte. „Danke für den Drink. Ich kenne mich noch nicht allzu gut mit Alkohol aus. Ich bin erst vor ein paar Wochen 21 geworden.“

      „Verstehe.“ Paxton trank selbst einen Schluck, während er sie ansah. „Und was machst du so?“

      „Studieren. Ich will mal Anwältin werden, wenn ich groß bin“, antwortete sie mit einem Kichern.

      Ihre Stimme war sanft und angenehm, so wie ihr Kichern. Nicht albern oder sexy, einfach süß, und ihm wurde klar, dass er gern mehr davon hören wollte. „Ich bin Anwalt.“

      Ihre Augen leuchteten auf. „Habe ich schon mal von dir gehört?“

      Er dachte an seinen aktuellen Konflikt mit dem Gesetz und mit einem Mal wollte er nicht, dass sie wusste, wer er war. Nur für den Fall, dass  irgendwann die Presse Wind davon bekam.

      „Mein Name ist A.C. Ich bin niemand Besonderes, nur ein kleiner Anwalt.“ Er trank noch einen Schluck und beobachtete ihre Reaktion.

      „Wir müssen alle irgendwo anfangen“, sagte sie lächelnd. „Ich wette, eines Tages schaffst du es ganz nach oben. Du siehst auf jeden Fall schon mal aus wie ein mächtiger Top-Anwalt.“

      Er lächelte und dachte, dass sie ebenfalls aussah, als sei sie zu Großem fähig. „Irgendwie passt du nicht so recht zur Zickenherde, findest du nicht?“

      Ihre Augen wanderten zur Tanzfläche zu ihren Freundinnen. Sie schüttelte den Kopf, und die dunklen Haare fielen in Wellen über ihre Schulten. Eine Strähne strich über ihre Brust, und Paxton spürte, wie er hart wurde.

      „Die große Blondine ist meine Mitbewohnerin. Sie feiert heute ihren 21. Geburtstag und hat mich quasi gezwungen herzukommen. Ich verbringe sonst eher wenig Zeit mit der, wie nennst du sie, Zickenherde? Das ist lustig, ich denke, das leihe ich mir.“ Bei ihrem Lächeln wurden gerade, perfekt weiße Zähne zwischen ihren rosafarbenen, vollen Lippen sichtbar. Alles an ihr wirkte echt und aufrichtig.

      „Es gehört dir“, sagte er und stoppte sich gerade noch rechtzeitig, um nicht noch die kitschigen Worte auszusprechen, die ihm auf der Zunge lagen.

      Paxton hatte heimlich bei sich gedacht, dass sein Herz ihr auch schon gehörte, aber solche Gedanken hatte er nicht mehr gehabt, seit er jung, naiv und in Beth verliebt war. Solche Worte würden seine Lippen nie mehr verlassen.

      Er hatte nur begrenzt Zeit, bis die Zickenherde  zurückkam, und so fragte er: „Kann ich dich nach Hause bringen? Mein Wagen steht draußen. Es wäre mir ein Vergnügen.“

      „Sorry, ich bin nicht so eine“, sagte sie und nippte an ihrem Drink. „Du bist schließlich ein völlig Fremder.“

      Dass sie nicht so einfach zu haben war, gefiel ihm, aber er wollte sie zu sehr, um einfach so aufzugeben. „Kluges Mädchen“, sagte er.

      „Danke.“ Sie musterte ihn und runzelte die Stirn. „Du bist doch wahrscheinlich sowieso verheiratet und hast ein Haus voller Kinder, denen du hier entkommen willst.“

      „Wie kommst du darauf?“, fragte er erstaunt. Noch nie hatte ihm jemand gesagt, dass er domestiziert wirke.

      Sie biss auf ihre Unterlippe und sah ihn an. „Schwer zu sagen. Du siehst einfach aus wie jemand, der es gewohnt ist, seinen Willen durchzusetzen. Das können nicht viele Single-Männer allzu oft.“

      Er hielt ihr die linke Hand zur Inspektion vors Gesicht. „Keine Spur von einem Ring an diesem Finger. Ich war noch nie verheiratet.“

      „Kann ich dich etwas fragen?“ Sie sah zu ihm hoch, und er erwischte sich bei dem Gedanken, dass er ihre Art liebte. Sie würde alles sein, was er in einer Sub suchte, er konnte es ihr ansehen.

      „Sicher.“ Er rückte etwas näher an sie heran und spürte ihre Körperwärme.

      „Wie alt bist du?“

      „35.“ Er kam einen Schritt näher und berührte sie an der Taille. „Alt genug, dir Dinge beizubringen, an die du bislang noch nicht einmal gedacht hast.“

      Ihre Wangen röteten sich und sie flüsterte: „Ich bin sicher, dass du das könntest.“

      „Lass mich dich nach Hause fahren.“ Er beugte sich über sie, ließ seine Hand von ihrer Taille zu ihrem Rücken gleiten und zog ihren Körper sanft an seinen, bis sie sich an der Hüfte berührten.

      Er wusste, sie würde perfekt zu ihm passen, und fühlte, wie sein Schwanz das nachgiebige Material seiner Hose dehnte. Ihr Körper zitterte bei dem Kontakt und er war sicher, sie würde fantastisch sein im Bett, im Wohnzimmer, im Flur und auf dem Rücksitz seines Escalade.

      „Ich bin wirklich nicht so eine. Hier sind allerdings mehr als genug unterwegs, die leicht zu haben sind.“ Sie sah zu ihm hoch und versuchte, einen Schritt zurück zu machen, aber seine Hand auf ihrem Rücken stoppte sie.

      „Ich will keine, die leicht zu haben ist“, sagte er und brachte seinen Mund näher an ihren.

      Sie leckte ihre Lippen, und eine Sekunde dachte er, am Ziel zu sein. „Nicht.“ Ihre Stimme war nur ein Flüstern, aber das eine Wort ließ ihn innehalten.

      Er bewegte sich ein wenig von ihr weg. Sie würde ihn bald genug darum anbetteln. „Kluges Mädchen.“

      „Das bin ich, und du scheinst mir ein bisschen gefährlich zu sein.“ Sie atmete tief ein und wich noch einen Schritt vor ihm zurück.

      Paxton schüttelte den Kopf. „Ein bisschen gefährlich, nein.“ Er war sehr gefährlich, und er wusste es. Ein junges, unschuldiges Ding wie sie hatte keine Chance unter seinen erfahrenen Händen. Er würde sie seinem Willen beugen und perfekt passend für ihn machen.

      Sie überraschte ihn, als sie sich plötzlich wieder an ihn lehnte und flüsterte: „Du bist der erste Mann, bei dem ich tatsächlich darüber nachgedacht habe, das zu tun, was er will.“

      Er lächelte, ohne es überhaupt zu merken. Sie war selbst ein bisschen gefährlich. Er spürte eine Anziehungskraft wie noch niemals zuvor. Nichts, das er sich an diesem Punkt seines Lebens leisten konnte.

      Es gab keine Garantie, dass er morgen noch ein freier Mann sein würde. Er konnte jederzeit von den Behörden verhaftet und in Gewahrsam genommen werden. Der Polizeichef hatte ihm dies heute Nachmittag mehr als deutlich gemacht.

      Die anderen jungen Frauen kamen zurück an den Tisch, und er war nicht in der Stimmung, Konversation zu machen. Er küsste seine Fingerspitzen und legte sie auf ihre Lippen. „Dann bis bald.“ Bevor sie auch nur ein Wort sagen konnte, drehte er sich um.

      Nachdem er seine eigene und die Rechnung für die Gruppe, zu der sie gehörte, bezahlt hatte, ging er zu seinem Wagen.

      Paul öffnete die Hintertür für ihn. „Kein Mädchen, Boss?“

      „Noch nicht“, sagte Paxton, als er hinten einstieg. „Gib ihr Zeit. Sie wird kommen, sie weiß es nur noch nicht, und ich will mich nicht mit ihren idiotischen Freundinnen abgeben.“

      Er nahm ein Bier und trank langsam, als er über den vergangenen Tag und die vor ihm liegenden Schwierigkeiten nachdachte. Er erinnerte sich zurück, wie er in dieses Leben, das er nun führte, hineingeraten war.

      Zurück an die Zeit, als er in Los Angeles in seinem Auto lebte, nachdem man ihn aus dem Krankenhaus entlassen hatte. Seine Mutter hatte ihn dort sitzenlassen, nachdem er von Beths Vater verprügelt worden war.

      Es war ihre Chance, ihn endlich mit einer gültigen Ausrede loszuwerden, so wie sie es schon jahrelang gewollt hatte. Sie hatte gesagt, das Krankenhaus würde versuchen, das Geld für seinen Aufenthalt bei ihr einzutreiben. Es sei in seinem besten Interesse, wenn niemand sie finden könne, denn dann sei der Staat für seine Krankenhaus- und Arztrechnungen zuständig. Und danach würde er einfach sechs Monate lang bei einer Pflegefamilie wohnen.

      Sie hatte ihm gesagt, sie tue das alles für ihn. In sechs Monaten würde er ohnehin 18 werden, einen Monat später hätte er seinen High School-Abschluss, und weil ohne sie der Staat für ihn zuständig sein würde, könnte er danach aufs College, so wie er es sich immer gewünscht hatte.

      Ja, sie opferte alles für ihn.

      Der Gedanke ließ ihn die Stirn runzeln. Nach einem tiefen Schluck aus der Flasche nickte er. Immerhin hatte er die Chance genutzt, aufs College zu gehen, und etwas aus sich gemacht.

      Und auch physisch hatte er mit der Hilfe von Beths Mutter sichergestellt, dass sein Körper genauso hart wurde wie sein Herz. Sie war es, die eine kleine Wohnung nahe der Stanford University, wo er Jura studierte, für ihn besorgte, und unter ihrer Anleitung lernte er dort alles über das Leben eines Sub.

      Es war unter ihrer strengen Hand, dass er lernte, Schmerz in etwas anderes zu verwandeln. Macht und Genuss. Seine Professoren an der Universität schulten sein Denken und machten ihn bereit für eine produktive Zukunft, Mistress Sinclair lehrte ihn, seine Macht in die eigenen Hände zu nehmen.

      In dieser Wohnung brachte sie ihm alles bei, was es über BDSM zu wissen gab. Sie selbst hatte sich nie vor ihrer Familie geoutet und ihre Obsession verheimlicht. Ihr Ehemann hätte einen fürchterlichen Dom abgegeben, erzählte sie ihm. Er war zu bösartig, und es fehlte ihm an Selbstdisziplin.

      Sie brachte ihm bei, streng zu sein und bei Bedarf die passende Bestrafung zu erteilen, um so den Sub dazu zu bringen, das zu tun, was seine Dom glücklich machte. Sie war, wie sie ihm später sagte, eine zu gute Lehrmeisterin, denn bald hatte er kein Verlangen mehr, ihr Sub zu sein.

      Er war von Natur aus ein Dom, und wenn er sich in der Unterwelt auf die Suche nach Menschen machte, die den Lebensstil teilten, den er zu genießen gelernt hatte, versuchte Mistress Sinclair, ihn durch harte Strafen wieder zu ihrem Sub zu machen. Aber keine Schläge der Welt würden ihn ein Leben lang in diese Rolle zwingen.

      Paxtons Rücken trug noch immer Narben von den Peitschen, mit denen sie ihn wieder unterzuordnen versuchte, aber die Wunden heilten schließlich, und sie erkannte, dass er sich ihrem Willen nicht länger beugen würde. Er war zu einem riesigen Mann herangewachsen, Muskeln über Muskeln und ein entschlossener Geist, der führen wollte, nicht folgen.

      Er hielt die Zügel in der Hand. Er hielt die Ketten und die Peitsche, und sie hatte kein Verlangen, diese am eigenen Leib zu spüren. So zog er aus seiner allerersten Wohnung aus, und fand seine allererste Sub in einem der Clubs, die er entdeckt hatte. Kyla war seine Erste, und nun war sie für immer gegangen.

      Sie hatten ein Jahr miteinander verbracht. Er hatte sie nie geliebt, aber sie war gut darin, das zu tun, was er wollte. Letzten Endes war es ihre komplette Unterordnung gegenüber ihm und seinen Wünschen, die ihre Vereinbarung auseinanderbrechen ließ. Das, was sie gehabt hatten, konnte nicht als Beziehung bezeichnet werden.

      Er ging nie mit ihr auf Dates, schickte ihr nie Blumen, hatte keine Kosenamen für sie. Was er tat, war, für sie zu sorgen. Er gab ihr ein Auto, eine hübsche Wohnung, wenn auch nicht seine eigene. Er gab ihr Geld, damit sie nicht arbeiten musste. Sie war dafür jederzeit für ihn verfügbar und kam häufig in sein Büro, um ihm auch dort zu geben, was er brauchte.

      Er wurde gefragt, was für eine Beziehung er mit ihr hatte, aber Paxton antwortete nur, dass sie Bekannte seien, die ab und an miteinander ins Bett gingen. Er dachte an seine Anwaltsgehilfin, eine ältere Frau, die ihrem Ehemann vor dessen Tod in seiner Kanzlei geholfen hatte.

      Sie sagte Paxton häufig, er sei auf einem Weg, der ihn nie glücklich machen würde. Er fand es immer seltsam, dass eine Frau in den Sechzigern überhaupt den Hauch einer Ahnung hatte, was er da eigentlich trieb.

      Sie sagte ihm nie direkt, dass sie etwas wusste, sondern deutete an, dass sie es tat, und dass er sich eines Tages nach einer Frau sehnen würde, die er lieben und ehren konnte. Anstatt sie seinem Willen zu beugen und seiner Autorität zu unterwerfen.

      Bislang hatte Paxton keine Frau gefunden, für die er riskieren wollte, sein hartes, dunkles Herz zu öffnen, nur um dann möglicherweise wieder verletzt und kontrolliert zu werden. Aber die junge Frau aus dem Club hatte nichts gemeinsam mit dem, was nicht nur seinen Schwanz, sondern auch sein Herz zum Leben erweckte.

      Jetzt war ohnehin nicht  die richtige Zeit für eine Beziehung, egal welcher Art. Definitiv nichts im traditionellen Sinne des Wortes. Keine normale Frau wäre in der Lage, die Dinge über ihn zu verstehen, die vermutlich bald bekannt werden würden.

      Die junge Jurastudentin sah aus wie ein Mädchen, das auf der Stelle wegrennen würde, wüsste es von seinen düsteren Geheimnissen. Er stellte sich ihr hübsches, kleines Gesicht, so voller Leben und Hoffnung vor, wie es aussehen würde, wenn sie von den Dingen erfuhr, die er getan hatte.

      Sie würde ihn zweifellos hassen. Er sollte einfach gehen und nicht länger auf die Chance warten, sie nach Hause zu bringen. Sie war nicht der Typ Frau, mit dem er sich üblicherweise einließ. Sie war nicht wie die Mädchen in seinen Clubs, die jemanden wie ihn gezielt suchten.

      Sie war ein nettes Mädchen in einem normalen Club. Sie trug Cowboy-Stiefel und Jeans, nicht Stilettos und zerrissene Strümpfe. Ihr Oberteil bedeckte züchtig ihre üppigen Brüste, es war nicht so tief ausgeschnitten, dass nichts mehr der Fantasie überlassen wurde.

      Sie hielt sich aufrecht und selbstbewusst, auch wenn sie noch jung war und ganz am Anfang ihrer Karriere als Anwältin stand. Er stellte sie sich in einem winzigen Lederkorsett vor, ein Halsband um den langen, schlanken Hals, die Kette in seiner Hand, wenn er sie auf ihren Händen und Knien durch einen Darkroom führte.

      Die Männer in den Clubs, in die er ging, wären so verdammt neidisch auf ihn, wenn er mit ihr dort erscheinen würde. Sie war eine echte Frau, voller Schönheit und Selbstvertrauen. Sie dazu zu bringen, seinen Wünschen zu entsprechen, wäre ein wahres Vergnügen.

      Paxton schüttelte den Kopf, um wieder klar denken zu können. Was machte er hier eigentlich? Frauen sollten gerade das letzte sein, wonach es ihn verlangte. Sie waren schließlich der Grund, dass er seine Freiheit verlieren könnte.

      Alles, wofür er so hart gearbeitet hatte, könnte auf einen Schlag verschwinden wegen Frauen und der Art und Weise, wie er mit ihnen Sex hatte. Er musste nach Hause gehen und allein sein. Seinen Fall und sein ganzes verdammtes Leben überdenken.

      Aber genau in dem Moment, als er Paul anweisen wollte, ihn nach Hause zu fahren, öffnete sich die Tür des Clubs, und sie kam nach draußen. „Ich komme gleich wieder“, sagte er zu Paul und stieg aus dem Wagen.

      Er folgte ihr auf dem Gehsteig neben einer geschäftigen Straße in Downtown San Francisco. Er ertappte sich bei dem Gedanken, dass sie viel zu hübsch war, hier allein herumzulaufen. Etwas Schlimmes könnte ihr zustoßen.

      Paxton verlangsamte sein Tempo, als er daran dachte, was er mit ihr machen wollte, und dass das auch nicht unbedingt gut für sie sein würde. Er wollte sie zu Boden drücken und dazu bringen, ihn darum anzubetteln, sie zu nehmen.

      Ein junger Typ bemerkte sie und ging auf sie zu. „Hey, Baby, wohin geht’s?“, fragte er und kam näher.

      Paxtons Körper spannte sich unwillkürlich an, als der Typ sie ansprach. Sie wandte den Kopf zur Seite und ignorierte den Kerl, der sie daraufhin am Arm packte, so dass sie stehenblieb. Paxton hielt einige Schritte hinter ihnen inne, die Hände zu Fäusten geballt.

      „Zu gut für mich, oder was? Zu fein, ‘Verpiss dich’ zu sagen“, fuhr der Typ sie mit wütendem Blick an.

      „Lass mich los.“ Paxton sah zu, wie ihre Hand in die Tasche glitt, die sie über der Schulter hängen hatte.

      Als sie eine Flasche herauszog, ging Paxton auf Abstand, um sicherzugehen, dass er nichts von dem Pfefferspray abbekam. Ein kleiner Hauseingang bot ihm Schutz vor dem Zeug, das gleich die Luft erfüllen würde, aber er konnte sie immer noch im Auge behalten.

      „Was bildest du dir eigentlich ein, du Schlampe?“, zischte der Mann und zog an ihrem Arm.

      Paxton musste sich die Hand vor den Mund halten, um nicht laut loszulachen, als sie mit einer schnellen Bewegung das Pfefferspray hervorholte und es dem Typen direkt in die Augen sprühte.

      Unter lautem Schreien ließ er sie los. Sie drehte sich um und ging zurück zu dem Club, den sie eben erst verlassen hatte. Paxton lächelte auf dem Weg zu seinem Wagen und stieg ein, um Paul von der unerschrockenen jungen Frau zu erzählen und davon, wie sie ihn faszinierte.

      Paul wandte sich seinem langjährigen Freund zu und sah ihm in die Augen. „Okay, Paxton, was ist eigentlich los?“

      Paxtons Lächeln verschwand und er schaute seinen alten Freund nachdenklich an. „Ich muss den Preis zahlen für das, was ich getan habe, Paul. Das ist alles.“

      „Was du getan hast, ist vielleicht fragwürdig, aber nicht illegal. Welchen Preis sollst du also zahlen müssen?“, fragte Paul mit einem Stirnrunzeln.

      „Ich bin nicht sicher, wie viel ich dir sagen sollte. Als mein Chauffeur weißt du, wann ich wohin gehe. Wenn sie mich anklagen, werden sie auch dich befragen. Es ist besser, du weißt nur das, was du selbst gesehen hast.“ Paxton lehnte seinen Kopf zurück gegen den Ledersitz und sah an die Decke.

      „Na wunderbar, jetzt kann ich damit rechnen, im Verhör zu landen. Fantastisch!“ Paul stöhnte. „Verdammt! Der Mist, bei dem ich dich gesehen habe, ist nichts, worüber ich mit anderen sprechen will, Paxton.“

      „Sorry“, sagte Paxton, den Blick weiter an die Decke gerichtet. „Ich war nicht gerade der beste Freund, den man sich wünschen kann, nicht?“

      „Sag das nicht, Paxton. Du bist mein Freund, und ich verurteile dich sicher nicht. Aber ich muss wissen, was ich sagen kann und was nicht. Wenn sie mich fragen, ob ich gesehen habe, wie du eine Frau schlägst, was soll ich antworten?“

      „Was weiß ich“, sagte Paxton mit einem Stöhnen. „Vielleicht etwas in der Art von ‘All seine Handlungen erfolgten im gegenseitigen Einverständnis mit allen an den entsprechenden Handlungen beteiligten Parteien‘.“

      „Das soll ich mir merken?“, fragte Paul und musste lachen. „Was ist mit damals, als du gesagt hast, ich soll diese eine da für dich festhalten, während du deine Krawatte abnimmst. Ich habe versucht, aus dem Raum zu kommen, bevor du anfängst, aber ich habe gesehen, wie du sie an der Tür festgebunden und mit dem Gürtel auf sie eingeschlagen hast. Ich erinnere mich, wie sie darum gebettelt hat, dass du aufhörst.“

      Paxton legte sich eine große Hand auf das Gesicht, das bei der Erinnerung an diese Szene aschgrau geworden war. „Es ist Teil des Spiels. Unser Safeword war Rose, und das wusste sie auch. Sie wollte betteln, das ist alles. Sie ist eine der Frauen, um die es bei diesem Mist geht. Das ist schlecht, Paul. Verdammt schlecht.“

      „Nicht die!“ Paul fuhr sich ebenfalls mit der Hand übers Gesicht. „Mann, Paxton, die stand auf wirklich krassen Scheiß. Einmal hat sie dich angebettelt, sie zu würgen. Ein anderes Mal ist sie splitterfasernackt aus dem Auto gestiegen, ihr wart zusammen in einem der Clubs, und als ihr zurückgekommen seid, war sie grün und blau.“

      Paxtons Magen begann wieder zu schmerzen, und er fühlte sich, als müsse er sich gleich übergeben. Er griff nach einem weiteren Bier und leerte es in einem Zug. „Ich stecke verdammt tief in der Scheiße, Paul.“

      „Und warum wartest du dann hier auf noch eine Frau, Paxton? Ich kann dir gar nicht sagen, wie schlecht diese Idee ist. Schon mal das Wort Stalking gehört?“

      „Ja, verdammt! Fuck!“ Paxton ballte die Faust und schlug gegen den Sitz hinter sich. „Wenn das Mädchen heute so wäre wie die anderen, würde ich dich anweisen, mich nach Hause zu fahren und mich dort einzuschließen, bis ich wieder bei Verstand bin. Aber sie steht überhaupt nicht auf solche Dinge. Denke ich zumindest, obwohl es so aussieht, als ob ihr einige Aspekte davon gefallen könnten.“

      „Stopp! Hörst du eigentlich, was du da sagst?“, fragte Paul.

      Paxton atmete tief durch und versuchte, wie der Anwalt zu denken, der er war. War er so selbstzerstörerisch, dass er selbst kurz vor dem Abgrund noch besessen von Sex war?

      „Fahr los, Paul“, sagte Paxton schließlich. „Das hier ist lächerlich. Fahr los.“

      Paul drehte sich nach vorn, schnallte sich an und aktivierte den Blinker Richtung Straßenseite. „Gute Entscheidung, Paxton.“

      Plötzlich prallte links von ihrem Wagen Metall gegen Metall, und Paxton erkannte beim Blick aus dem Fenster, dass sie nicht so schnell von diesem Ort weg kommen würden.

      Ein LKW war direkt neben ihnen mit einem Auto zusammengestoßen. Sie waren nun eingekeilt zwischen den beiden beschädigten Fahrzeugen und einem Gehsteig voller Menschen, die unterwegs zu den diversen Clubs und Restaurants in der Umgebung waren.

      „Fuck“, fluchte Paxton.

      „Bleib einfach im Wagen“, sagte Paul. „Schau gar nicht erst hin, um zu sehen, ob sie wieder aus dem Club kommt.“

      Paxton lehnte sich zurück und versuchte, an nichts zu denken, aber die andere Frau, die es nicht mehr gab, seine zweite Sub, beherrschte seine Gedanken. Ihre dunkle Haut hatte er immer wunderschön gefunden. Meagan war am Anfang eine echte Herausforderung gewesen. Wild und unbezähmbar.

      Er hatte sie Stück für Stück gebrochen, bis sie nur noch ein Schatten ihrer selbst war. Paxton hatte gedacht, es sei seine Aufgabe, ihr beizubringen, dass ihr Platz dort war, wo er es wollte. Er wollte, dass sie immer zu Hause war. Ihre Einkäufe ließ er sie bestellen, damit sie nicht einmal mehr nach draußen zum Supermarkt ging.

      Wenn sie hinausging, machte es ihn wahnsinnig, wie andere Männer ihre Schönheit begafften. Sie gehörte ihm. Sie hatten eine Vereinbarung unterzeichnet, dass es so war. Er wollte keine anderen Augen auf ihr.

      Eines Nachts, als sie in ihrem Bett lag in der Wohnung, die er für sie gemietet hatte, bat sie ihn, die Nacht bei ihr zu verbringen. Sie war zu viel allein und begann, es zu hassen. Sie bat ihn, doch bitte bei ihr zu bleiben, dabei hatte er nie so etwas anfangen wollen.

      Er hatte gelernt, dass Menschen, die diesen Lebensstil pflegten, so etwas nicht taten. Es machte sie schwach, und das war etwas, was er nie wieder sein wollte. Sieh an, wohin es ihn gebracht hatte. Allein und unter Verdacht für Dinge, die er leicht hätte tun können.

      Kein Alibi für die Tatzeiten und die Tatsache, dass er sich kürzlich mit einer seiner alten Subs getroffen hatte. Er wollte jede von ihnen noch einmal sehen, als der Lebensstil begann, langweilig zu werden, genau wie es die alte Dame, die bei ihm gearbeitet hatte, vorhergesagt hatte.

      Paxton wollte wissen, ob eine der Frauen ihm das Gefühl gab, dass sie einen Funken in sich trug. So, als könne sie damit wieder sein Interesse an seinem alten Leben entzünden.

      Seine Tage und Nächte waren gefüllt mit Arbeit und noch mehr Arbeit. Dazwischen wahllose Bekanntschaften, um die Leere zu füllen, die immer größer in ihm wurde. Er gab jeder der Frauen eine letzte Chance, um zu sehen, ob eine von ihnen diese Leere auch nur zu einem gewissen Grad füllen konnte.

      Die letzte seiner Subs hieß Lacy, und ihr Vertrag hatte bald geendet. Ihr ruhiges Wesen war, wie er bald feststellen musste, ihrer völligen Hirnlosigkeit geschuldet. Paxton wusste, sie hatte nicht die geistigen Kapazitäten zu entscheiden, ob sie wirklich wollte, was er austeilte, oder nicht.

      Und als sie ihr Safeword vergaß, und er sie immer weiter schlug, bis sie unkontrolliert schluchzte, war ihm klar, dass sie für ein solches Sexleben nicht geschaffen war.

      Aber aus Gründen, die er selbst nicht verstand, versuchte er es trotzdem noch einmal mit ihr, und jetzt war sie ebenfalls verschwunden, und man könnte ihn auch noch dafür anklagen.

      Die Polizei kam an den Unfallort, und während sich die beiden Fahrer gegenseitig beschuldigten, klopfte ein Polizist an das Fenster auf der Fahrerseite und bat Paul und alle andere Zeugen in dem Wagen auszusteigen, damit er sie befragen konnte.

      Paul und Paxton verließen den Wagen, und Paxton sagte direkt, dass er nichts gesehen und keine Ahnung hatte, wer an dem Unfall schuld war. Etwas streifte seinen Arm, und eine Stimme erklang nahe seinem Ohr: „Was ist passiert?“

      Er drehte sich um und sah in die tiefblauen Augen des Mädchens, das er meiden sollte, nicht nur um ihretwillen, sondern auch um seiner selbst willen. „Aufprall. Äh, Zusammenstoß, ich meine sie sind zusammengestoßen. Miteinander. Fuck, du verstehst, was ich meine, oder?“

      Sein Gestammel brachte sie zum Lachen, und er musste sich zusammenreißen, sie nicht an den Haaren zu sich zu ziehen und seinen Mund auf ihren zu legen. Ihre vollen, pinken Lippen formten ein Lächeln. „Nervös?“

      „Ich?“, fragte er und registrierte, dass seine Stimme ungewöhnlich hoch war.

      Er war nicht er selbst. Sie machte ihn tatsächlich nervös, und das war seltsam. „Mache ich dich nervös?“

      „Verdammt, nein!“ Er legte seinen Arm um ihre Taille.

      Paul kam zu ihm, nachdem er dem Beamten ausgesagt hatte, dass er ebenfalls keine  Ahnung hatte, wer den Unfall verursacht hatte. „Hi“, grüßte er das Mädchen, das vor Paxton wegrennen würde, wüsste sie, wer da neben ihr stand. „Ich bin Paul.“

      Paxton schickte ihn mit einem Blick zurück in den Wagen. Ein Abschleppunternehmen zog die Unfallfahrzeuge zur Seite, und in ein paar Minuten würden sie aufbrechen können. Paul kletterte wieder auf den Fahrersitz.

      „Paul ist mein Fahrer, wie du siehst. Du bist also nicht ganz allein mit einem Fremden, wenn du mir erlaubst, dich zu dir nach Hause zu fahren.“ Paxton zog sie mit sich, den Arm um ihre Taille gelegt.

      „Besser nicht. Es ist aber wirklich nett von dir, versteh mich nicht falsch.“

      „Es ist nicht sicher für dich, zu Fuß nach Hause zu gehen. Bitte, steig einfach ein. Ich schwöre, ich bringe dich direkt nach Hause. Wenn dir irgendetwas passiere würde und du verletzt wirst oder noch Schlimmeres, würde es mich mein Leben lang heimsuchen“, sagte Paxton, als er die Tür öffnete und sie sanft Richtung Wagen schob.

      „Ich will dich sicher nicht heimsuchen. Ich denke, das hätte schlechte Auswirkungen auf mein Karma“, sagte sie und schaute in seine dunklen Augen. „Versprich mir etwas.“

      „Was immer du willst“, sagte er. „Ich glaube, ich könnte dir alles versprechen, was du willst.“ Seine Finge zeichneten ihr Schlüsselbein nach, und er blickte ihr tief in die Augen.

      Sie waren voller Vertrauen, auch wenn sie es nicht sein sollten. Wenn sie nur wüsste, was er mit ihrer Porzellanhaut machen wollte, dass er zusehen wollte, wie sie sich rosig färbte, nachdem er sie übers Knie gelegt hatte.

      „Versprich mir, dass du mir nicht wehtust.“ Ihre Worte waren wie ein Schlag in die Magengrube.

      „Warum sagst du so etwas?“, fragte er, als er seine Hand zurückzog und in ihren Augen nach einer Antwort suchte.

      „Es ist nur, dass ich normalerweise nicht mit Fremden mitgehe. Ich mache keine dummen oder gefährlichen Sachen“, sagte sie und sah ihn mit solcher Unschuld an. Zu viel Unschuld.

      Paxton machte einen Schritt zurück. „Du solltest rennen, Kleine.“

      „Sollte ich wirklich?“, fragte sie, und ihre Augen tanzten. „Als ich vorhin nach Hause wollte, hat mich ein Typ gepackt. Mein ganzes Pfefferspray ist an ihn gegangen. Jetzt bin ich so ziemlich schutzlos, und ein netter, starker Anwalt klingt gar nicht so übel. Jedenfalls deutlich besser, als dem Typen, den ich eingesprüht habe, nochmal über den Weg zu laufen.“

      „Weißt du was, ich habe dich gesehen, als du das getan hast. Du scheinst gut auf dich selbst aufpassen zu können, wenn du dich in bedrohlichen Situationen befindest.“

      „Ich kenne mich ein bisschen mit Selbstverteidigung aus.” Sie beobachtete seine Reaktion aufmerksam. „Wenn du zum Beispiel etwas tun würdest, das ich nicht will, könnte es sein, dass ich deine Eier so fest packe, dass du mich anbettelst, sie dir nicht abzureißen.“

      Er musste lachen. „Selbstbewusst bist du auf jeden Fall. Und was, wenn ich etwas mit dir tun würde, das du auch willst? Was dann?“

      „Ich bin ein großes Mädchen, ich komme schon zurecht. Also, was ist? Fährst du mich jetzt nach Hause oder soll ich mir ein Taxi rufen?“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust, und er wusste, er sollte ihren süßen, kleinen Hintern in das nächste Taxi setzen und es dabei belassen.

      „Ich sollte dich definitiv in ein Taxi setzen. Ehrlich gesagt fürchte ich mich ein bisschen vor dir“, sagte er mit einem Lächeln.

      „Ich fürchte mich auch ein bisschen vor dir“, lächelte sie zurück. „Aber wo bleibt der Spaß, wenn man nichts riskiert?“

      „Dann steig ein und komm in mein Reich, Kleine.“

      Er hielt ihre Hand, um ihr beim Einsteigen zu helfen, und sie setze sich mit ihrem runden Hintern auf den Ledersitz. Paxton hielt den Atem an, als er sich diesen Hintern unter seiner Handfläche vorstellte.

      Er ballte die Hand zur Faust, um nicht der Versuchung zu erliegen und ihr einen Klaps zu verpassen, als sie nochmals aufstand und zur Seite rutsche, um ihm Platz zu machen. Sie setzte sich etwas neben die Mitte.

      Er legte einen Arm hinter ihr auf die Sitzlehne, und sie atmete tief ein, bevor sie sich zurücklehnte. „Ich liebe den Geruch von Leder“, sagte sie und atmete aus.

      „Gut“, antwortete er und dachte, dass sie dann das viele Leder, das er in einem Schrank in seinem Penthouse aufbewahrte, wirklich mögen würde.

      „Gut?“ Sie wandte ihm ihr Gesicht zu und sah ihn fragend an. „Wie meinst du das?“

      Paul warf Paxton einen Blick zu. „Wohin, Boss?“

      Paxton sah die junge Frau an. „Zu dir oder zu mir?“

      „Bring mich nach Hause, du Schuft. 555 Bayview Drive.“ An Paul gewandt fügte sie hinzu: „Bitte, Paul.“

      „Ja, Gnädigste“, antwortete er lachend, und die Scheibe, die den Fahrerbereich vom Rest des großen SUV trennte, fuhr nach oben.

      Paxtons Arm glitt von der Rücklehne zu ihren Schultern. Er spürte, wie sie in ihrem ärmellosen Oberteil zitterte, und zog sie an sich. „Kalt?“

      „Nein, nur außerhalb meiner Komfortzone“, antwortete sie und strich sich mit den Händen über ihre nackten Arme.

      „Weißt du, es ist in Ordnung, die langweilige, alte Komfortzone ab und zu mal zu verlassen.“ Sein Mund berührte ihren Hals nur einen Moment lang, bevor er sich wieder zurücknahm.

      Als sie sich ihm zuwandte, bemerkte er, dass sie schneller und etwas schwerer atmete als sonst. Sie wurde bereit für ihn, er wusste es, aber war sie bereit für alles von ihm?

      Langsam ließ er seine Fingerspitzen über ihre Lippen gleiten, während er sie ansah. Sein Schwanz wurde augenblicklich hart, als sich ihre vollen Lippen teilten, und sie seinen Finger in ihren heißen Mund nahm.

      Sie saugte zärtlich daran und umrundete ihn mit ihrer Zunge. Er sah ihr zu und nahm eine ihrer Hände, um sie auf seinen anschwellenden Schwanz zu legen. Ihre Augen wurden groß, und sie nahm den Mund von seinem Finger und sah auf seine Erektion, auf die er ihre Hand gelegt hatte.

      Ihre Augen wanderten hinauf zu seinen, als sie ihre Finger auf den Knopf seiner Hose legte. Sie schien ihn stumm um Erlaubnis zu fragen, das Biest freizulassen, und er nickte.

      Sein Magen krampfte sich zusammen bei dem Wissen, dass er sie ohnehin bald nehmen würde, wie es ihm beliebte. Er sah zu, wie sie seine Hose öffnete und ihr seine gewaltige Erektion entgegensprang.

      Sie atmete scharf ein und zuckte mit großen Augen zurück, und er war zufrieden mit ihrer Reaktion. Sein großes Glied bot einen prachtvollen Anblick, den sie offenbar zu würdigen wusste.

      Ihre Augen wanderten wieder zu seinen hinauf, und sie leckte ihre Lippen. Auf sein zustimmendes Nicken hin legte sie ihren Kopf in seinen Schoß. Die Berührung ihrer Lippen jagte Schauer durch seinen Körper.

      Seine Hände glitten durch ihre dunklen, langen Haare, und er stöhnte, als sich ihr Mund über seinen pulsierenden Schwanz bewegte. Sie liebkoste ihn so geschickt und scheinbar mühelos, dass er zu dem Schluss kam, dass ihre Unschuld nur gespielt gewesen sein musste.

      Plötzlich hielt sie inne und sag ihn an. „Warum hörst du auf, Baby?“, stöhnte er und zog an ihren Haaren.

      „Ich will wissen, ob ich es richtig mache. Das ist mein erstes Mal, und der Gedanke, dass dich meine Bemühungen da oben zum Lachen bringen, ist nicht gerade ermutigend. Ist es richtig so? Sollte ich etwas besser machen? Denkst du, ich sollte es ganz seinlassen?“

      „Im Ernst?“, fragte er ungläubig.

      Sie nickte, und er zog an ihren Haaren, bis ihr Gesicht vor seinem war. Er küsste sie tief und hart, bevor er ihren Mund wieder freigab. „Soll ich weitermachen?“ Ihr Gesicht war voller Unschuld, und er wusste, dass sie die Wahrheit sagte.

      „Du machst das großartig. Bitte, mach weiter.“ Er ließ sie los, und sie ging wieder in Position, die Hände an seinem riesigen Glied, den Mund auf seiner Schwanzspitze.

      Paxton hatte schon so viele Blowjobs gehabt, dass er sie nicht mehr zählen konnte, aber noch keiner hatte Empfindungen in ihm ausgelöst, wie es der süße Mund dieser jungen Frau vermochte.

      Er lehnte sich zurück in den Ledersitz und versuchte, an nichts zu denken, als sie mit ihrer Zunge die Unterseite seines Schwanzes entlangstrich und ihn zurück in ihren heißen Mund nahm.

      Alles, was er denken konnte, war, dass das hier seine Lage keinen Deut besser machen würde. Plötzlich erleuchteten rote und blaue Lichter die Fenster, und Paul brachte den Wagen am Straßenrand zum Stehen.

      Paxtons Herz setzte einen Schlag aus, und er wusste, seine Zeit war abgelaufen. Sie mussten genug wissen, um ihn offiziell für die Morde anzuklagen.
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      Ein dünner Lichtstrahl bahnte sich den Weg unter der Stalltür hindurch. Steele Gannon hatte gerade die Mähne ihres Pferdes gebürstet, nachdem sie versucht hatte, bei einem abendlichen Ritt den Stress eines langen Tages an der Uni hinter sich zu lassen.

      Sie war Jurastudentin im ersten Semester an der Stanford University. Strafrecht war ihre Leidenschaft seit ihrem 15. Lebensjahr, als ein Mord in ihrer Stadt verübt worden war.

      Ihre Familie lebte damals in Baltimore, und Steele sah eher zufällig in den lokalen Abendnachrichten einen Bericht über ein 16-jähriges Mädchen, das plötzlich aus der Wohnung seiner Schwester verschwunden war.

      Steele ließ die Geschichte um das Mädchen nicht mehr los, die sie in den folgenden Wochen und Monaten in den Medien verfolgte. Vier lange Monate gab es kein Zeichen von Phylicia Barnes, dann wurde ihre Leiche im Susquehanna River gefunden, und der ehemalige Freund ihrer Schwester wegen Mordes angeklagt.

      Anscheinend hatte er dem jungen Mädchen sexuelle Avancen gemacht, und als sie ihn zurückgewiesen hatte, hatte er sie erwürgt. Ein Tod, den Steele unheimlich brutal und furchterregend fand und den sie niemandem wünschen würde.

      Sie begann zu recherchieren, wie lange es dauerte, so zu sterben und wie bewusst sich das Opfer wohl dessen war, was mit ihm geschah. Nur um herauszufinden, dass das Gehirn erst langsam durch den Sauerstoffmangel aufhörte zu arbeiten, so dass sich das Opfer in seiner Hilflosigkeit bewusst war, dass es sterben würde.

      Vor Gericht wurde offensichtlich, dass der junge Mann Phylicia ermordet hatte, und Steele war froh darüber, dass ihre Familie Gerechtigkeit bekommen würde. Irgendwie schafften es jedoch die beiden Anwältinnen des Angeklagten, dass er trotz seiner klaren Schuld vom Vorwurf des Mordes freigesprochen wurde.

      Steele war bei allem Mitgefühl für die Familie des Opfers fasziniert davon, wie es den Anwältinnen gelungen war, diesen an sich für sie aussichtslosen Fall zu gewinnen. Sie begann, sich für Jura zu interessieren und alles zu dem Thema zu lesen, was sie in die Hände bekam, um mehr über die Komplexität des Strafrechts zu erfahren.

      Ihr Handy in der Gesäßtasche ihrer Jeans vibrierte plötzlich. Es war eine SMS von ihrer Mitbewohnerin Gwen, die heute 21 wurde und Steele ermahnte, schnell auf die Geburtstagsparty in einer Bar zu kommen, damit sie endlich den Kuchen anschneiden konnten.

      Steele war kein Fan der Barszene. Sie bevorzugte ein Glas Wein und ein gutes Buch, und genau so hatte sie auch ihren eigenen 21. Geburtstag sechs Monate zuvor verbracht. Das Rumhängen mit Gwens Freundinnen war ebenfalls nicht wirklich ihr Ding, so dass sie der kleinen Geburtstagsparty mit überaus verhaltenem Enthusiasmus entgegensah.

      Aber es war nun mal der Geburtstag ihrer Mitbewohnerin, und die würde ihr niemals verzeihen, wenn sie sich nicht wenigstens zum Kuchenessen blicken ließ. Also gab Steele ihrem Pferd Tripper eine letzte Umarmung und schloss dann den Stall für die Nacht ab. „Gute Nacht, Großer. Morgen früh komme ich wieder und lasse dich auf die Weide.“

      Gwen würde ihr Outfit ohne Zweifel hassen: Enge Jeans, ein weißes, ärmelloses Baumwoll-Top und ihre Cowboystiefel. Sie hatte ihre Jeans in die Stiefel gesteckt, was Gwen, wie sie nur zu gut wusste, nicht ausstehen konnte. Aber wenn ihre Mitbewohnerin wollte, dass sie heute noch auf ihrer Party auftauchte, würde sie damit leben müssen.

      Steele stieg in ihren Truck. Mit einem Blick in den Rückspiegel nahm sie ihren Cowboy-Hut ab, löste ihren langen Zopf und ließ ihr Haar in sanften Wellen über ihre Schultern fallen. Die dunklen Locken reichten ihr genau bis zum Hintern.

      Ihre Haare waren so ziemlich das einzige, was Steele an sich attraktiv fand, weshalb sie ihre lange, dicke, dunkle, seidige Haarpracht auch mit größter Sorgfalt pflegte. Irgendwie hatte sie eine Mischung der Haarfarben ihrer Eltern abbekommen. Dunkle, reiche Brauntöne mit goldenem Glanz, der manche Strähnen wie Kupfer schimmern ließ. Ihre himmelblauen Augen bildeten einen starken Kontrast zu ihren dunklen Haaren, und ihr war schon öfter gesagt worden, sie sehe aus wie eine exotische Schönheit.

      Ihre Haut war leicht gebräunt, und ihre Brüste und ihr Hintern waren größer als bei den meisten jungen Frauen ihres Alters. Mit 21 war sie nicht mehr unschuldig, aber auch nicht wirklich erfahren, was Männer betraf. Die Beziehungen zu ihren beiden Ex-Freunden hatten jedenfalls schnell geendet.

      Steele war nicht der übermäßig sensibel-anhängliche Typ, ihre beiden Ex-Freunde allerdings schon, und nach nur ein paar Monaten war sie nur noch gelangweilt. Sie mochte richtige Männer, hatte aber noch keinen gefunden.

      Sie war eine starke junge Frau mit Zielen und Plänen. Die Typen, die sie bislang getroffen hatte, interessierten sie einfach nicht. Die meisten waren völlig in ihren Gamer-Welten versunken, die sie zu Tode langweilten. Steele war viel lieber draußen und setzte ihr Hirn ein, als dumpf auf Bildschirme zu starren.

      Die Art und Weise, wie die beiden Typen, mit denen sie intim gewesen war, sie berührt und behandelt hatten, ließ sie nur Leere empfinden. Mit keinem von ihnen hatte sie einen Orgasmus erlebt, und nach einer Weile war sie von den platten, phantasielosen Annäherungsversuchen nur noch genervt.

      Am Ende hatten ihr beide gesagt, sie sei frigide und wenn sie sich weiter so anstelle, werde sie nie glücklich werden und einen Mann finden. Sie hatte dafür nur ein Schulterzucken übrig. An diesem Punkt in ihrem Leben hatte sie andere Prioritäten als Beziehungen. Sie war völlig auf ihr Jurastudium konzentriert und lernte, wann immer sie konnte, um eines Tages als Anwältin für Strafrecht selbst Prozesse zu gewinnen, die eigentlich als aussichtslos galten.

      Steele parkte in der Garage ihres Apartmentkomplexes. Sie wusste, dass Gwen keine Ruhe geben würde, bis sie etwas getrunken hatte, und sie war wenig erfahren im Umgang mit Alkohol und hatte keine Ahnung wie viel sie vertragen würde. Sie hatte nicht vor, nach dem Trinken noch nach Hause zu fahren, selbst wenn es nur ein Drink werden sollte.

      Die Abendluft war angenehm, nicht zu kühl, und sie hatte eine Dose Pfefferspray in der Handtasche, sollte jemand Ärger machen, während sie die knapp 2km zu dem Club in Downtown San Francisco, wo Gwen und ihre Freundinnen ihre kleine Party feierten, zu Fuß zurücklegte. Sie war zwar nicht gerade voller Vorfreude auf die Bar selbst, aber es war aufregend, auszugehen. Das tat sie normalerweise nicht, und sie war stolz, ihre Komfortzone zu verlassen und mal wieder etwas Neues zu wagen.

      Die Musik war schon vor der Bar zu hören, und sie runzelte bei dem süßlichen Pop unwillkürlich die Stirn. Sie mochte Hardrock, anders als jedes andere Mädchen auf dem Planeten, wie es schien.

      Als sich ihre Augen an die schwach erleuchtete Bar gewöhnt hatten, sah sie, wie ihre Mitbewohnerin inmitten eines Haufens Freundinnen auf der Tanzfläche mit dem Hintern wackelte. Sie war definitiv noch zu nüchtern, um bei solchen Peinlichkeiten mitzumachen.

      Sie sah Gwens Tasche auf dem Tisch direkt neben der Tanzfläche und wusste, dass sie später versuchen würden, sie zum Mittanzen zu überreden. Allein der Gedanke ließ in ihr den Wunsch aufkommen, sofort wieder nach Hause zu gehen. „Oh, verdammt“, murmelte sie auf dem Weg zum Tisch.

      Steele nahm auf einem der hohen Stühle Platz, die den kleinen Tisch umgaben und holte ihr Handy aus der Gesäßtasche ihrer Jeans. Während sie wartete
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